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I. Die Einleitung
Klimaschutz mit höchster Priorität
Das Aufhalten des Klimawandels wird von immer mehr  Politikern zur Chefsache erklärt. Deutschland und die EU haben bereits wichtige Schritte eingeleitet

1997 - im japanischen Kioto das erste weltweite Klimaschutz-Protokoll verabschiedet wurde, in dem sich die Industrieländer zu einer Senkung des Treibhausgas-Ausstoßes verpflichteten. Die deutsche Regierungschefin braucht deswegen keine Ghostwriter, um die Bedeutung von Energieeffizienz einschätzen zu können. Im Interview rechnet sie Journalisten faktensicher vor, was es fürs Klima brächte, wenn alle Bürger zu Hause komplett auf moderne Energiespar-Lampen umsteigen würden, die bei gleicher Helligkeit nur 20 Prozent des Stroms einer Glühbirne verbrauchen: „Das sparte 6,5 Millionen Tonnen CO2-Emissionen ein.“ Das ist mehr, als viele teure Klimaschutzmaßnahmen bringen. Und es wäre eine Win–Win-Situation: Nicht nur dem Klima, auch dem Portemonnaie der Bürger würde geholfen.

Aber, wie der Austausch einer Glühbirne durch eine Energiespar-Lampe ist eine Energiepolitik, die die zunehmend dringlicher erscheinenden Notwendigkeit des Klimaschutzes beachtet, nur selten. Trotzdem hat sich Deutschland wie kaum ein anderes Industrieland der Aufgabe gestellt, die Treibhausgas-Emissionen zu senken. Als eines der ersten Länder hat es Anfang der 90er-Jahre einen nationalen Fahrplan zur Minderung von Kohlendioxid aufgestellt. Damals beschloss der Bundestag, die gesamten CO2-Frachten aus Industrie, Haushalten und Verkehr bis 2005 um 25 Prozent gegenüber 1990 zu vermindern. Das war ein Signal, das wesentlich zum Erfolg des VN-Erdgipfels von Rio de Janeiro beigetragen hat, auf dem über 150 Staaten die Weltklima-Konvention verabschiedeten.

Inzwischen regelt das Kioto-Abkommen den globalen Klimaschutz. Es trat 2005 in Kraft und ist damit völkerrechtlich verbindlich. Danach muss Deutschland seinen Ausstoß von insgesamt sechs wichtigen Treibhausgasen (neben CO2 auch Stoffe wie Methan und Lachgas) bis 2012 um 21 Prozent senken. Dieses Ziel ist in Sicht. 2006 war bereits eine Minderung von 18 Prozent erreicht. Nur Großbritannien und Luxemburg haben unter den westlichen Industriestaaten ähnlich Positives vorzuweisen. Trotzdem will – und muss – die Bundesregierung einen neuen klimapolitischen Anlauf nehmen. Der Löwenanteil der CO2-Einsparung wurde nämlich bereits in den 90er-Jahren erreicht – eine Folge  vor allem des Zusammenbruchs der alten sehr ineffizienten und CO2-intensiven DDR-Industrie nach der deutschen Wiedervereinigung. Seit 1999 jedoch stagniert der Treibhausgas-Abbau praktisch, 2006 gab es sogar einen Anstieg der CO2-Frachten um 0,5 Prozent, bedingt unter anderem durch das Wirtschaftswachstum.
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Verstärkte Anstrengungen sind also nötig – weltweit. Wie dringend das ist, wurde in diesem Frühjahr offensichtlich, als der Klimarat der Vereinten Nationen IPCC (Intergovernmental Panel on Climate Change) seine neue Studie über die Entwicklung des Weltklimas bis 2100 vorlegte. Stichworte: Erwärmung um bis zu sechs Grad –das ist mehr als der Unterschied zwischen einer Eiszeit und einer Warmzeit-, Meeresspiegel-Erhöhung um bis zu 60 Zentimeter, Bedrohung von Hunderten Millionen Menschen in den Flussdeltas Südostasiens, stärkere Wetterextreme wie Hurrikane, Überschwemmungen und Dürren, Verschwinden der Gebirgsgletscher, Ausbreitung von infektiösen Krankheiten wie Malaria. Die Aussagen bekräftigten zwar nur die düsteren Prognosen, die schon der IPCC - Report von 2001 gebracht hatte. Doch zwei Dinge waren diesmal anders. Erstens: Wissenschaftlich begründbare Zweifel daran, dass der Klimawandel bereits läuft, gibt es praktisch nicht mehr. Und zweitens: Die Öffentlichkeit ist durch Wetterkapriolen wie die sich häufenden „Jahrhundertüberschwemmungen“ und Hitzewellen so sensibilisiert, dass die Warnungen endlich auf fruchtbaren Boden fielen. Plötzlich diskutieren nicht nur die Bürger heftig über das Auswechseln von Glühbirnen, wichtige Politiker schienen plötzlich den Ernst der Lage wirklich erkannt zu haben. Sie erklärten den Klimawandel zur zentralen Herausforderung der Menschheit. 

Das verfehlte seine Wirkung nicht. Und Europa preschte vor. Die Europäische Union beschloss unter Vorsitz von EU-Ratspräsidentin Merkel wichtige Schritte auf dem Weg zu einer solchen positiven Umwälzung. Der EU-Gipfel im März 2007 legte ein neues Klimaschutz-Ziel für 2020 fest. Bis dahin sollen die 27 Länder ihre CO2-Emissionen gemeinsam um 20 Prozent unter den Wert von 1990 drücken. Sogar auf 30 Prozent will die EU dann gehen, wenn andere Industriestaaten, etwa die USA, Australien und Japan, ebenfalls ambitionierte Ziele aufstellen. Erreicht werden soll die nächste Klimaschutz-Etappe, in dem die Energie-Effizienz um 20 Prozent erhöht und der Anteil der erneuerbaren Energien auf 20 Prozent [image: image5.png]


erhöht wird. Die einprägsame EU-Energie-
Formel:„dreimal 20“.
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Ein entscheidender Faktor ist auch, dass die deutsche Erfolgsstory der erneuerbaren Energien fortgeschrieben wird. Das 2000 in Kraft getretene Erneuerbare – Energien - Gesetz (sie he box) erzeugte einen ungeahnten Boom. Bereits zwölf Prozent des in Deutschland verbrauchten Stroms kommen aus Wind-, Sonnen-, Wasserkraft und Co. Die Bundesregierung plant auch eine Regelung für den Sektor Heizenergie. Dass Klimaschutz nicht zum Nulltarif und ohne Verhaltensänderungen zu haben ist, scheint klar. Allerdings: Spätestens seit Veröffentlichung des “Stern-Reports“, dem Bericht des ehemaligen Weltbank-Chefökonomen zu den finanziellen und wirtschaftlichen Folgen des Klimawandels, ist klar: Nichts oder weniger zu tun, kommt eben künftig noch sehr viel teurer. 

Ich wählte dieses Thema, weil ich meine, daß dieses Thema sehr aktuell ist. Die Natur und das Klima sind in der Gefähr. Man muß vieles dazu machen, konkrete Massnahmen erfüllen.
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 Die Kraftwerke stoßen mit 24 Prozent weltweit die meisten Treibhausgase aus, Haushalte dagegen „nur“ 8 Prozent

Die größten CO2-Emittenten der Welt

in Millionen t (In Klammern: Pro-Kopf-Emissionen in t)[image: image7.png]




II. Der grundlegende Bereich

1. Klimawandel als Chance

Vor kurzem setze sich ein hochrangiger Energie-Manager mit mir in Verbindung, um kurzfristig ein Treffen in einer Flughafen-Lounge zu arrangieren. Er vertritt eines der wichtigsten Energieunternehmen und ist spezialisiert auf Boikraftstoffe. Er wollte unbedingt erfahren, was die Vereinten Nationen (VN) oder vielmehr was UNEP, das VN-Umweltprogramm, für ihn und sein Produkt tun könne. Noch vor kurzem hätte die Vorstellung, dass ein Energie-Multi an die Tür der Staatengemeinschaft klopf, nur ungläubige Blicke geerntet. Bisher wurde die Globalisierung als in vielen Bereichen regelfreies Phänomen wahrgenommen, bei dem allein der Markt die Regeln bestimmt. Umso erstaunlicher ist eine Entwicklung der letzten Monate: der Wandel der privaten Wirtschaft hin zu mehr Nachhaltigkeit auf dem globalen Markt. Eine Ursache dafür ist sicher die globale Herausforderung unserer Zeit: der Klimawandel. Der Trend, dass die Unternehmen näher an die Staatengemeinschaft rücken, folgt einem nüchterneren Gebot: Damit viele der neuen technischen Lösungen sich auf dem Markt behaupten können, braucht es internationale Normen. Nachhaltigkeitsstandards aber sind nur über das multilaterale System zu erreichen.

Abgesehen von den direkten Folgen für die Umwelt zeigt der Klimawandel noch andere bemerkenswerte Auswirkungen. Dank der VN-Klimarahmenkonvention und dem Kioto-Protokoll verfügen wir über den Mechanismus für umweltverträgliche Entwicklung (CDM), der einen globalen Markt für saubere Energien hervorgebracht hat. Schätzungen zufolge könnte der CDM und sein CO2-Ausgleich zu einem Investitionsfluss in nord-südlicher Richtung von 100 Milliarden Dollar führen. Dies ist nicht die Art von Globalisierung, die zu Protesten auf den Straßen von Seattle führt, sondern eine neue Form von vielleicht intelligenterer, aktiver Globalisierung – auch wenn wir hier noch ganz am Beginn stehen.

Weit davon entfernt, der Globalisierung eine Absage zu erteilen, tritt die internationale Zusammenarbeit heute auf vielfältige Weise wieder als vermittelnde Kraft auf und bringt als „Katalysator“ unterschiedliche Partner zusammen. 2007 und 2008 wird sich zeigen, wie weit unsere Hoffnungen in dieser neuen Ära wiedererwachender globaler Kooperation gehen dürfen. Die jüngsten Berichte des Weltklimarats IPCC haben die zu erwartenden Kosten für die Stabilisierung der Atmosphäre veranschaulicht – ein guter Richtwert sind rund 0,1 Prozent des jährlichen BIP weltweit bis 2030. Ein geringer Preis, der wirtschaftlich und vor allem politisch zu zahlen ist. Ich bin zuversichtlich, dass bei der nächsten VN-Klimakonferenz in Bali Anfang Dezember 2007 und 2008 in Kopenhagen ein Post – Kioto - Abkommen zustande kommt, das uns auf den richtigen Weg bringt.

Der Klimawandel bietet auch eine Chance, andere drängende Themen anzugehen: Dazu gehören die Millennium – Entwicklungsziele. Der Nutzen im Kampf gegen die Auswirkungen des Klimawandels liegt bei manchen dieser Ziele – etwa wenn es um die weltweite Versorgung mit Trinkwasser geht – auf der Hand. Eine Verbindung gibt es aber zum Beispiel auch beim Aufbau von Kanalisationssystemen: Eine mangelhafte Abfallbeseitigung trägt zu Emissionen des Treibhausgases Methan bei – mit einer verbesserten Kanalisation ließe sich Methan gezielt sammeln und als Brennstoff nutzen. Nur ein Beispiel von vielen. Der Klimawandel betrifft aber auch den Arbeitsmarkt: Eine Vielzahl neuer Stellen wird entstehen, nicht nur in den Industrieländern. Long Yuan in China gehört heute schon zu den größten Windkraftbetreibern und Suzlon in Indien zählt zu den fünf größten Herstellern von Windenergieanlagen.

Der Klimawandel gibt also Anlass zur Hoffnung, dass eine internationale Zusammenarbeit auf staatlicher Ebene, aber auch zwischen Unternehmen und sogar lokalen Behörden möglich ist. Die Multilateralität ist nicht nur lebendig, sie wird immer munterer. Wenn mehr als 190 Nationen gemeinsam an einem gerechten Klimaschutz arbeiten, könnte dies, vor allem zwischen Nord und Süd, das Vertrauen schaffen, das notwendig wäre, um auch andere schwierige Fragen innerhalb der globalen Gemeinschaft anzugehen – wie die Einrichtung einer fairen internationalen Regelung über den Zugang und die gemeinsame Nutzung von genetischen Ressourcen und die ins Stocken geratene Doha-Runde der Welthandelsorganisation.

2. Partnerschaft für saubere Energie
Sonne, Wind und Wasser sind Energiequellen, die oft noch nicht ausreihend genutzt werden: Deutschland unterstützt die nachhaltige Energieversorgung auch in anderen Ländern
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Windkraft für Ägypten, Erdwärme für Kenia, Biogas für Nepal, Wasserkraft für Indonesien: vier Länder, vier Beispiele für internationale Energiepartnerschaften mit Deutschland. Das Ziel dieser Kooperationen: die erneuerbaren Energien und die Energieeffizient zu fördern. Weltweit, schatzt die Inter​nationale Ener​gieagentur (IEA), wird der Energiever​braucht bis 2030 um 50 Prozent steigen. Auch in den Ent​wicklungs- und Schwellenlän​dern wird der Energiehunger immer größer. Dort leben rund zwei Milliarden Menschen ohne umweltfreundliche und moderne Energie. Sie kochen und heizen mit Holz oder Holzkohle. Sie wohnen in ländlichen Gebieten Afrikas, Asien oder auch in einigen Regionen Lateinamerikas, wo die Energiesysteme teils veraltet sind oder es gar keinen Strom gibt. Gerade für diese Regionen bieten Sonne, Wind und Wasser klimafreundliche Energiequellen mit großem Potenzial. Ob Windkraft-Technologie für Afrika oder Biogasanlagen für Asien: Deutschland unterstützt andere Länder mit Know-how und auch finanziell dabei, eine eigene Energieversorgung mit erneuerbaren Energien aufzubauen. Das Bundesministerium für wirtschaftliche Zu​sammenarbeit und Entwicklung (BMZ) und seine Partner, die KfW Entwicklungsbank und die Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit (GTZ), fördern derzeit weltweit 132 Energieprojekte. In 50 Ländern ist Deutschland damit ein wichtiger Partner für saubere Energie-Technologie.
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Solarenergie und moderne Kraftwerkstechnik in China
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Die Wirtschaft boomt. China erlebt ein enormes Wachstum. Das Land muss den gewaltigen Energiebedarf seiner Industrie und seiner 1,3 Milliarden Einwohner stillen. Doch nicht für alle in China gehört Strom zum Alltag. In den dünn besiedelten Provinzen leben immer noch 30 Millionen Menschen ohne Strom. Das soll sich ändern mit Hilfe erneuerbarer Energien. Bis zum Jahr 2010 soll niemand in China mehr auf Strom verzichten müssen, den dann Kleinkraftwerke mit Sonnen-, Wind- und Wasserenergie liefern. Unterstützung kommt aus Deutschland: Die KfW Entwicklungsbank finanziert 300 Photovoltaik-Systeme, die mehrere chinesische Provinzen mit Elektrizität versorgen. Die Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit hilft bei der Einrichtung der Anlagen und dabei, dass ein Markt für erneuerbare Energien entstehen kann. Den Großteil seines Stroms, fast 80 Prozent, produziert China in Kohlekraftwerken. Einige sind mit Technik aus Deutschland ausgerüstet. Moderne und umweltschonende Turbinen erhöhen die Leistung der Kraftwerke und senken den Ausstoß von klimaschädlichem Kohlendioxid.
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Windkraft in Ägypten und Marokko
Kräftig bläst der Wind an der Küste des Roten Meeres am Golf von Sues. Im Windpark von Zafarana drehen sich die Rotorblätter der Windräder fast ohne Unterbrechung. Diese Wüstengegend ist ein geradezu perfekter Standort, über das Jahr gesehen herrscht gleich​mäßig wehender Wind. Ägypten will dieses Po​tenzial der Windenergie nutzen. Denn der Energiever​brauch des Landes wächst. In Großstädten wie Alexandria und Kairo herrscht aber bereits dicke Luft, der hohe CO2-Ausstoß macht der Bevölkerung zu schaffen. Deshalb will Ägypten den Anteil erneuerbarer Energien ausbauen und setzt neben Wasserkraftwerken am Nil auf Windkraft. Im Auftrag des BMZ unterstützt die KfW Entwicklungsbank den Bau des Windparks von Zafarana an der Küste des Roten Meeres. Derzeit drehen sich dort 180 Windräder, die 160 Megawatt produzieren und 340000 ägyptische Haushalte versorgen.
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Wasserkraft in Indonesien
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Kleine Kraft​werke, große Wirkung: Indonesien produziert mit Wasserkraft um​weltschonend und kostengünstig Strom. Neue Turbinen und Generatoren treiben jetzt eine ganze Reihe von kleineren Wasser​kraftwerken an – auch hier war deutsches Know-how an der Umsetzung beteiligt. Die Energieversorgung mit Wasserkraft kurbelt auch die Wirtschaft in Indonesien an. Denn auf dem Energiemarkt hat sich die Technologie zu einem echten Exportschlager entwickelt. Die Wasserkraftanlagen und das Fachwissen aus Indonesien sind mittlerweile weltweit gefragt. Aufträge kommen aus Asien, Afrika und Europa.
Biomasse in Nepal

Wenn in den einfachen Hütten von Nepals Bauern gekocht wird, Licht brennt oder geheizt wird, ist oft erneuerbare Energie im Spiel. Biogasanlagen sollen den Bauern helfen, weitgehend ohne die traditionelle Energiequelle Holz, die 75 Prozent des gesamten Energiebedarfs deckt, auszukommen. Die Regierung Nepals hat deshalb mit deutscher Hilfe ein Biogas-Programm gestartet. 100000 Biogasanlagen sind bisher gebaut worden. Bis 2009 soll sich ihre Zahl verdreifachen. Bauern, die Vieh halten, profitieren gleich doppelt von der sauberen Energie: Die Anlagen liefern ihnen Gas für ihren Herd und ihre Lampen. Der kompostierte Faulschlamm landet als natürlicher Dünger auf ihren Feldern. Auch die Industrie in Nepal hat den Biogassektor entdeckt. Es entstehen Arbeitsplätze in kleineren Firmen, die Biogasanlagen bauen und warten.
Endwärme 

in Kenia

Unter Kenias Erdoberflä​che befindet sich eine unerschöpfliche und natürliche Energiequelle. Es brodelt, Hitze steigt auf und aus den Tiefen der Erde Strömt mehrere Hundert Grad heißer Wasserdampf über Rohre direkt in ein modernes Kraftwerk und treibt dessen Turbinen an. Für Strom aus Erdwärme gibt es in Kenia ein großes Potenzial. Im Rift Valley, nicht weit von Kenias Hauptstadt Nairobi entfernt, wird die Erdwärme genutzt und die enorme Hitze aus dem Erdinneren zur Energiegewinnung angezapft. Dort steht das größte Erdwärmekraftwerk Afrikas, dessen Bau mit deutscher Hilfe mitfinanziert wurde. Heute gehen bereits zehn Prozent der Stromerzeugung in Kenia auf Geothermie als Quelle zurück. Doch dieser Anteil soll und kann noch deutlich zulegen. Schätzungen gehen davon aus, dass Kenia nahezu das Doppelte der heutigen Stromproduktion des Landes durch Erdwärme erzeugen könnte. Ein neues Kraftwerk ist bereits im Entstehen. 430000 Menschen soll sein klimafreundlicher Strom aus dem Herzen der Erde versorgen. Was in Kenia funktioniert, könnte auch ein Vorbild für andere afrikanische Länder sein. Denn bisher haben weder Äthiopien, noch Tansania oder Uganda den wertvollen Energie-Schatz, der sich unter ihrer Erde verbirgt, geborgen, um mit ihm Strom zu erzeugen.
3. Klimacheck im ewigen Eis
Wissenschaftler aus über 60 Nationen erkunden beim Internationalen Polarjahr 2007/2008 das Klimasystem der Erde. Mit dabei sind auch zahlreiche Forscher aus Deutschland

Es ist vermutlich die größte Forschungsinitiative, die es bisher gab. Tausende Biologen, Zoologen, Klimaforscher und Geologen aus aller Welt beteiligen sich am Internationalen Polarjahr 2007/2008. Von März 2007 bis März 2009 erkunden Experten zahlreicher Fachdisziplinen Arktis und Antarktis, darunter viele Spezialistinnen und Spezialisten aus Deutschland. Im Fokus ihrer Arbeit steht die Klimaforschung. Die Themen, mit denen sie sich beschäftigen, reichen vom Umgang der Inuit mit der globalen Erwärmung bis zur Zählung der Eisberge. Oder sie nehmen Schlammvulkane vor der Küste Norwegens unter die Lupe – wie Antje Boetius. „Eigentlich sind es keine echten Vulkane“, erklärt die Biologin vom Max-Planck-Institut für marine Mikrobiologie in Bremen, „sondern kalte Methanquellen, aus denen auch Schlamm austritt.“ Sie beteiligt sich am EU-Projekt „Hermes“ (Hotspot Ecosystem Research on the Margins of European Seas). Im Mai ist sie mit der „Polarstern“, dem Forschungsschiff des Alfred-Wegener-Instituts in Bremerhaven, in See gestochen. Mit einem Tiefseeroboter wollen die Forscher in einer Tiefe von 1250 Metern den Schlammvulkan Haakon Mosby erkunden. Früher, so Boetius, seien bei unterseeischen Erdrutschen möglicherweise riesige Mengen Methan freigesetzt worden. Nun wollen die Forscher herausfinden, ob ein Zusammenhang mit der Klimaerwärmung besteht.

Ein ähnlich ungewöhnliches Ökosystem untersucht der Paläontologe Andre Freiwald von der Universität Erlangen: Kaltwasserkorallen – die nördlichsten Riffe der Welt. In den Korallenbänken, die sich ebenfalls vor der Küste Norwegens befinden, sollen demnächst mit Hilfe der „Polarstern“ Messinstrumente verankert werden, um die Umweltbedingungen zu analysieren. „In den Korallenbänken leben ökologisch bedeutsame Speisefische wie der Seehecht und der Rotbarsch, der dort seinen Laich ablegt“, erläutert Freiwald. Das Ökosystem ist durch die Fischerei bedroht: Vor Norwegen sind schon teilweise 30 bis 50 Prozent der Korallen durch Schleppnetze zerstört worden. Für die EU hat Freiwald zusammen mit Kollegen die Schäden bereits auf Karten dokumentiert. Auf dieser Grundlage sind inzwischen einige Sperrzonen eingerichtet worden. Auch der Anstieg der Kohlendioxid-Konzentration in der Luft könnte sich eines Tages schädigend auf die norwegischen Korallen auswirken. Denn wenn sich Kohlendioxid in Wasser löst, bildet sich Kohlensäure. Wird das Meerwasser saurer, dann bekommen Organismen mit Kalkskelett möglicherweise Probleme bei ihrer Entwicklung. „Anhand von Datenbanken modellieren wir, welche Folgen solche Umweltveränderungen für die Kaltwasserkorallen haben könnten“, sagt Freiwald.

Am anderen Ende der Erde, in der Tiefsee der Antarktis, geht es vorerst darum, die genauen ökologischen Zusammenhänge zwischen den oberen Meeresschichten und der Tiefsee zu untersuchen. Nur dann lassen sich die Auswirkungen des Klimawandels auf eine Biosphäre überhaupt erst einschätzen. Eine Aufgabe, die sich Angela Brandt vom Zoologischen Museum der Universität Hamburg gestellt hat. Ab November will sie die Tiefsee der Antarktis erkunden. Mit raffinierten Netzen, die sich computergesteuert öffnen und schließen lassen, sollen für das Polarjahr-Projekt „Andeep-Systco“ Proben von einzelnen Tiefenstufen des Ozeans genommen werden.

In den obersten 200 Metern wächst die Grundnahrung aller Ozeanlebewesen heran: Plankton. Davon hängen alle weitern Nahrungsbeziehungen ab. „Am Meeresboden – in einer Tiefe von ungefähr 4000 Metern – machen wir Kameraaufnahmen“, sagt Brandt. Mit Apparaten, die in den weichen Sedimentboden eindringen, lassen sich beispielsweise Profilaufnahmen anfertigen. Die Zoologin hofft, auf diesen Aufnahmen die Röhren von Meereswürmern zu entdecken. Ähnlich wie im Wattenmeer an der Nordseeküste leben dort viele Organismen im Boden. In der antarktischen Tiefsee tummeln sich etwa Meeresasseln, Flohkrebse und Ringelwürmer. Um zu analysieren, wie sich die Lebewesen im Boden von dem organischen Material im Wasser darüber ernähren, etwa von abgestorbenem Plankton, wollen die Forscher Bodenproben nehmen.

Wie wenig die Wissenschaft noch über die biologischen Abläufe in den Polarmeeren weiß, überrascht auch Fachleute wie Brandt immer wieder: „Allein bei unseren jüngsten drei Expedition haben wir mehr als 600 neue Arten von Meeresasseln gefunden“, berichtet die Forscherin. Für diese Spezies ein bedeutendes Ereignis. Denn fast auf einen Schlag habe sich die Zahl der bekannten Arten dieser Tiere ungefähr verdreifacht.
Klimawandel im Russland und in Transbaikalien.

Weit besprochene in den letzten Zeiten Probleme der Globalerwärmung sind sehr aktuell und verdienen ihre Betrachtung. Erwartene  Globalerwärmung des Klima rufen die Erhöhung  des Ozeansspiegel auf 0,5 Meter zum Jahr 2050 und auf 1 - 1,5 Meter zum Jahr 2100 hervor. All das führt zu den Problemen im Russland. Bei der Erhöhung des Ozeansspiegels auf 1 Meter während eines Jahrhundert werden Starke Veränderungen der Meeresufern sein. Die Wohn – und Industrieerrichtungen in solchen Städten wie Nachodka, Sankt Petersburg, Archangelsk und andere werden verderben.


Aber solche  Veränderungen können nicht nur negative Charakter, sondern auch positive sozialökonomische Nachfolge haben. Darunter ist eine Möglichkeit noch längere Schiffschwimmen während des Jahres in Arktischen Meeren. Bei der Globalerwärmung des Klima wird die Vergrößerung der Menge der Niederschläge. Im Mittelmeer werden viele wüsten.
Die Globalerwärmung des Klima zum Mittel des XXI Jahrhunderts kann zur Verschiebung der Grenzen der Pflanzenzonen auf Hunderte Kilometer führen. Die Tundrazone wird kürzer.

Bei uns im Transbaikalien vergangen auch geringe Veränderungen: Wiederholte wettern im Winter (-290, -320), sehr heiße wettern im Sommer (+300, +320). Die Menge der Niederschläge im II. Halb des Sommers ist vermindert. Im Winter wird die Antizyklone über Transbaikalien aufgestellt die stille, klare und froste Wettern gibt. In Krasnokamensk vergingen auch solche Veränderungen: Die Wintertemperaturen sind -290, -320, die Sommertemperaturen sind +300, +320.
III. Der Schluß

1. Die grünen Champions
Aus dem Klimawandel erwächst für Deutschland eine Ökonomische Chance. Denn durch politische Weichenstellungen setzen deutsche Unternehmen schon früh auf Umwelttechnologien. Sie sind die Stars von morgen, manche bereits heute Weltmarktführer.
Die deutsche Wirtschaft erlebt ihr grünes Wunder: Geschäfte mit Sonne, Wind und Wasser entpuppen sich als Exportschlager, die Umweltindustrie entwickelt sich zur Boombranche des 21. Jahrhunderts.  „Deutschland nimmt in dem Bereich eine weltweite Führungsrolle ein“, sagt Burkhard Schwenker von der bekannten Unternehmensberatung Roland Berger. Eine Billion Euro Umsatz prognostiziert er der grünen Branche im Jahr 2030. Munter zählt er die Bereiche auf, in denen deutsche Firmen international die Maßstäbe setzen: größte installierte Windkraftkapazität, modernste Kraftwerkstechnologie, Weltmeister bei vielen effizienten Verbrauchsgeräten und so weiter. Die Berichte über den Klimawandel sind bedrohlich und werden in Deutschland schon lange ernst genommen. Daraus erwächst auch eine ökonomische Chance. Und es trifft sich, dass Deutschland für Ingenieurskunst ebenso steht wie für die Liebe zur Natur, bei der Anmeldung von Patenten ebenso Vorreiter ist wie bei Mülltrennung und Recycling.
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Tatsächlich wird heute schon jede dritte Solarzelle weltweit in Deutschland produziert sowie fast jedes zweite Windrad. Der Verband Erneuerbare Energie meldet für 2006 Exporte in Höhe von sechs Milliarden Euro – ein Plus von 30 Prozent gegenüber dem Vorjahr. „Die Öko-Branche entwickelt sich zur Leitbranche in Deutschland. Ein Job-Motor ist sie schon heute“, sagt Roland-Berger-Partner Torsten Henzelmann. Im Auftrag der Bundesregierung hat das Berater-Team einen Öko-Atlas Deutschland geschrieben, der zum EU-Umweltgipfel im Juni offiziell veröffentlicht wird.
Knapp 1500 Firmen, alle in der Umwelttechnologie tätig, haben die Berater dazu befragt, zahlreiche Studien ausgewertet. Das erfreuliche Ergebnis: „Green Tech made in Germany“ schafft Jobs. „Im Jahr 2020 wird die Branche mehr Mitarbeiter ernähren als der Maschinenbau oder die Autoindustrie“, sagt Henzelmann. Seine kühne Prognose: In wenigen Jahren nimmt die Öko-Branche mehr Geld ein als die beiden traditionellen Vorzeigebranchen zusammen. Eine Million Arbeitnehmer beschäftigt der Bereich Umwelttechnik laut Berger-Studie schon heute. „Die Zahl wird parallel zu den explodierenden Umsätzen steigen“, sagt Berater Henzelmann. „Die Unternehmen klagen schon heute, dass sie nicht genügend qualifizierte Mitarbeiter finden.“
Noch weiter fortgeschritten sind die deutschen Vorzeigeunternehmen bei Sonne, Wasser und Wind: Solarfirmen wie Solarworld haben ihren Aktionären in kurzer Zeit viel Freude bereitet. Und wie begehrt Windräder made in Germany sind, zeigt die Übernahmeschlacht um die Hamburger Firma Repower. Obwohl erst im Jahr 2001 gegründet und erst seit kurzem profitabel, bieten zwei internationale Konzerne um erst seit kurzem profitabel, bieten zwei internationale Konzerne um den Hersteller von Windkraftanlagen: der französische Atomkonzern Areva, der mit 29 Prozent der Anteile bereits Großaktionär ist, sowie der indische Windturbinenhersteller Suzlon. Mit über einer Milliarde Euro wird das Unternehmen inzwischen bewertet.
Ein Beweis mehr: Die Voraussetzungen für den Aufstieg der Öko-Branche sind günstig. Deutsche Ingenieurskunst steht noch im Kurs. Der Zeitgeist sorgt für politischen Rückenwind. Und an Kapital mangelt es auch nicht. Banken legen grüne Fonds auf, traditionelle Energie- oder Öl-Konzerne schichten ihre Investitionen um, Private-Equity-Gesellschaften schicken ihre Späher aus, und Industriellenfamilien diversifizieren ihr Vermögen in Richtung Öko. Angesichts dieser Euphorie warnte die „New York Times“ jüngst vor der nächsten Blase – „dieses Mal in Grün“. Eine unbegründete Angst, denn im Gegensatz zu manchem Internet-Hasardeur verkaufen sie keine windigen Geschäftsmodelle, sondern reale Windräder und verdienen damit echtes Geld. Bald auch ohne Subvention, wie Repower-Chef Fritz Vahrenholt betont: „In spätestens fünf Jahren sind wir mit der Windenergie preiswerter als Kohle- und Gasstrom.
An der steigenden Nachfrage nach Umwelttechnologie besteht kein Zweifel. Weltweit nimmt der Bedarf an Energie zu – und auch die Sehnsucht nach einer intakten Umwelt. Vielerorts lässt die Luftqualität zu wünschen übrig. Klärwerke müssen gebaut werden, der Bedarf an Abfallentsorgung ist riesig, in die Trinkwasserversorgung müssen Milliarden investiert werden. Deutsche Firmen haben diesen Bedarf erkannt, darauf gründet ihre Hoffnung auf rasch wachsende Umsätze weltweit. Die Technologie, die sie dafür brauchen, muss nicht in irgendwelchen Garagen erfunden werden. So frisch die Öko-Mode erscheint, sie basiere auf klassischen deutschen Domänen, sagt Mercer-Berater Joas: „Wir haben ganz gute Zutaten: Verfahrenstechnik, Chemie, Anlagenbau“.
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2. Ökologischreine Energiequellen
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Die Photovoltaik in Deutschland liefert mit 0,3 Prozent Anteil Zwar erst einen kleinen Beitrag zum Strommix. Beeindruckend ist dennoch das Tempo der Entwicklung: Ende 2006 waren in Deutschland Solarstromanlagen mit zusammen rund 2500 Megawatt am Netz – das entspricht einer Verzehnfachung in nur vier Jahren. Im vergangenen Jahr wurden in Deutschland rund 750 Megawatt Photovoltaik neu ans Netz gebracht. Damit ist Deutschland „Zubauweltmeister“. In diesem Jahr könnte der Zubau sogar die Marke von einem Gigawatt (1000 Megawatt) überschreiten. Die größte Solaranlage der Welt entsteht derzeit im sächsischen Muldentalkreis östlich von Leipzig. Sie soll bis 2009 fertiggestellt sein und 40 Megawatt leisten. Im spanischen Beneixama (Provinz Alicante; Foto) ging unterdessen vor wenigen Monaten der erste Bauabschnitt eines Solarkraftwerks mit 20 Megawatt ans Netz. Die Module wurden von den deutschen Solarunternehmen „Tenesol“, „Aleo“ und „Solon“ gefertigt; sie bestehen aus Solarzellen des deutschen Hersteller „Q-Cells“, einem der weltweit führenden Solarzellenhersteller. Die technische Ausrüstung (Verkabelung, Trafos und Wechselrichter) stammt von Siemens. Dank stetig steigender Produktionsmengen sinken die Herstellungskosten. Spätestens im Jahr 2015, so prophezeit die Branche, wird Solarstrom zu einem Preis zu haben sein, der dem Strom aus der Steckdose entspricht.



Im ersten Quartal 2007 erreichte die Windkraft Deutschland einen neuen Rekordwert: 15 Milliarden Kilowattstunden speisten die rund 19000 Windkraftanlagen in Deutschland von Januar bis März ins Netz – das war bereits die Hälfte dessen, was der Wind im ganzen Jahr 2006 erzeugt hatte. Wenngleich an diesem Erfolg ein ausgesprochen windreicher Januar seinen Anteil hatte, so zeigt sich dennoch, dass die Windenergie als feste Größe im deutschen Strommix längst etabliert ist. Erstmals im Jahr 2004 konnte die Windkraft die Wasserkraft in Deutschland überflügeln; im vergangenen Jahr lag ihr Anteil am deutschen Mix bei 5,1 Prozent. Dank des Windenergiebooms in Deutschland dürfe das Ziel der Bundesregierung, im Jahr 2010 einen Anteil von 12,5 Prozent Ökostrom vorweisen zu können, bereits 2007 erreicht werden. Dank des investitionsfördernden Erneuerbare-Energien-Gesetzes (EEG) aus dem Jahr 2000 wurden in Deutschland bis heute rund 21000 Megawatt Windkraft installiert, der größte Teil davon (5300 Megawatt) in Niedersachsen. Zugleich konnte sich in Deutschland eine Windkraftindustrie entwickeln, die heute international führend ist. Als nächstes steht nun der Gang aufs Wasser bevor. Bis zu 30000 Megawatt sollen bis zum Ende des nächsten Jahrzehnts in den deutschen Meeren errichtet werden und zusammen ein Fünftel des heutigen Strombedarfs decken. Einzelne Parks werden dann über mehr Leistung verfügen als ein Atomkraftwerk – die größten Parks in der Nordsee sind mit bis zu 2000 Megawatt veranschlagt.


Im vergangenen Jahr wurden in Deutschland fast 17 Milliarden Kilowattstunden Strom aus Biomasse gewonnen, darunter gut zehn Milliarden aus Holz, über fünf Milliarden aus Biogas, und rund eine Milliarde aus Pflanzenöl. Der Anteil der Biomasse am nationalen Strommix lag bei rund drei Prozent. Vor allem die Verstromung von Biogas konnte im Jahr 2006 deutlich gesteigert werden – von 2,8 Milliarden Kilowattstunden auf 5,4 Milliarden. Für das Jahr 2007 rechnet die Branche mit einer erneuten Verdopplung auf rund zehn Milliarden Kilowattstunden, und für 2020 peilt sie sogar 76 Milliarden an; das wären dann zwölf Prozent des heutigen Strombedarfs. Ende 2006 waren in Deutschland 3500 Biogasanlagen mit einer Gesamtleistung von 1100 Megawatt am Netz, davon wurden alleine 500 Megawatt binnen zwölf Monaten errichtet. Neben dem Strom erzeugen die Anlagen noch etwa die doppelte Leistung an Wärme. Allerdings haben viele Biogasanlagen das Manko, dass die Wärme nur unzureichend genutzt werden kann, weil Abnehmer vor Ort fehlen. Aus diesem Grund ist bei der Planung von Großanlagen zunehmend die Einspeisung des aufbereiteten Biogases ins Erdgasnetz ein Thema.
Ich meine, dass das Thema meiner arbeit sehr aktuell und wichtig ist. Und ich selbst möchte mich nach Beendigung der Universität mit solchen Problemen beschäftigen und etwas Gutes in dieser Frage machen.
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Die Kraftwerke stoßen mit 24 Prozent weltweit die meisten Treibhausgase aus, Haushalte dagegen „nur“ 8 Prozent
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Moderne Windkraft Technik für Indien


Im Windpark am Kap Comorin in Indien arbeit auch deutsche Technik.











Solartechnik


Mit Sonne erzeugen viele Länder in Afrika und Südamerika umweltfreundliche Energie





Die Kraft des Wassers und der Sonne als Energiequelle


In Indonesien sorgen kleine Wasserkraftwerke auf dem Land für die Energieerzeugung. In Teilen Chinas sichert Solarenergie der Bevölkerung die Stromversorgung





Erneuerbare Energie aus Biomasse und Erdwärme


In Afrika und in Asien sind sie in vielen Ländern ein alternativer     Ener�gielieferant: Biomasse, aus der Biogas gewonnen wird, und Erdwärme, die Strom erzeugt





Forschung extrem: Wo die Pinguine leben, nehmen Wissenschaftler Proben. Die werden zum Teil noch auf den Forschungsschiffen untersucht





Unbekannte Tierwelt: Bei nur drei Expeditionen in der Tiefsee der Antarktis haben Zoologen mehr als 600 neue Arten von Meeresasseln entdeckt





Schmelzende Eisberge: Symbol für den globalen Klimawandel





Das Potsdam-Institut für Klimafolgenforschung: Teil eines globalen Netzwerks
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